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1V2. Jahrgang

Schwerste Kämpse im Westen«nd Osten
Abwehr« «nd Arrgriffskiimpse in der Normandie «nd zwischen Seine nnd Loire — Harte Kämpfe

im sSdfranzSfische« Küstengebiet— Neue» erbitterte» Ringen vor der ostprenbischen Grenze
Berlin , 17. August. Die jüngsten Vorstöße gepanzerter

und motorisierter nordamerikanischer Verbände östlich der
Sarthe haben den Raum zwischen mittlerer Seine und Loire
in das Blickfeld der Betrachtungen gerückt. Im ständigen
Wechsel von Luft- und Panzerangriffensucht der Feind, der
Chartres und Chateaudun vergeblich berannte, nach Osten
und Südosten Boden zu gewinnen. Nachdem es ihm gelungen
war, nach fast 24stündigen blutigen Kämpfen die Eure bei
Dreux zu überschreiten, zog er weitere Kräfte von Chartres
heran und stieß dann zwischen Chartres und Drex in drei
Keilen weiter in Richtung auf die mittlere Seine vor. Unsere
Sperrverbände traten dem vordringende« Feind bei St . Ar¬
noult, Epernon und südöstlich Dreux in schweren, noch anhal¬
tenden Kämpfen entgegen. Das Ringen, in das von beiden
Seiten laufend Verstärkungen eingreifen, ist hart und verlust¬
reich.

Wie an Chartres ging der Gegner auch an Chateaudun
Vorbei. Er drang nach Südosten gegen die Loire und auf
Orleans  vor . Gegenangriffe verhinderten jedoch das Ein¬
dringen des Feindes in die Stadt , auch hier hält der starke
Druck der Nordamerikaner an.

Trotz dieser großräumigen Bewegungen im Raum zwi¬
schen mittlerer Seine und Loire lag das kämpferische Schwer¬
gewicht weiterhin im Raum beiderseits der Orne. Hier geht es
nach wie vor um den Frontvorsprung westlich Falaise—Ar-
gentan. Der Feind sucht weiterhin durch Angriffe bei Falaise
nach Süden und bei Argentan nach Norden die Abschnürung
des hufeisenförmigen Frontbogens zu vollenden und gleich¬
zeitig durch schwere Stöße von Westen die in voller Ordnung
erfolgende Frontverkürzung zu verhindern.

Noch bedeutsamer als dieser Abwehrerfolg ist das Ergebnis
unseres westlich Argentan  geführten Gegenangriffes.
Starke nordamerikanischeKräfte hatten hier in den letzten
Tagen bei Carouges Boden gewonnen. Panzerverbände des
Heeres und der Waffen-SS griffen jetzt auf breiter Front an,
warfen den Gegner nach Osten zurück und schlugen dem Feind
seinen teuer erkauften Vorteil wieder aus der Hand. Sie pa¬
rierten darauf scharf den feindlichen Versuch, unseren Front¬
vorsprung westlich Argentan und Falaise abzuschnüren. Durch
Gegenstöße unserer Nachtruppen gesichert, konnte die Front
weiter verkürzt werden, ohne daß der Zusammenhalt der dort
eingesetzten Verbände verloren ging-.

In der Bretagne ..hielten die vom ganzen deutschen
Volk, ja von der Welt bewunderten Helden von St . Malo
die Zitadelle weiterhin gegen alle feindlichen Angriffe. Der
mehrfach wiederholte, von Bombern und Artillerie unterstützte
Ansturm brach wiederum in blutigen Nahkämpfen zusammen.

Dem Beispiel ihrer Kameraden in St . Malo folgend, lie¬
ferten auch die Verteidiger von Brest den Nordamerikanern
schwere Kämpfe. Nach Abwehr feindlicher Angriffe stießen sie
mit Teilkräften tief in die feindlichen Bereitstellungsräume
vor und brachten dem Gegner empfindliche Verluste bei.

An der süöfranzösischen Küste  sucht der Feind zur
eit seine einzelnen Landepunkte auszuweiten. Er unterstützt
ies durch Zuführungen auf dem See- und Luftwege. Die un¬

verzüglich angesetzten Gegenangriffe unserer Truppen lassen
jedoch eine Verstärkung auch unserer Gegenmaßnahmen erken¬
nen. Unsere Sicherungsverbände riegelten durch ihre Gegen¬
angriffe mehrere Landestellen ab und vereitelten, wie bei
St. Trapez, erneute Lanöungsversuche. Nur an drei Stellen
konnte der Feind seine Positionen festigen. Beiderseits St.
Maxime dehnte er sich durch Panzerstötze an der Küste etwas
aus, beiderseits Antheor zog er die benachbarten Landcpunkte
am Cap Drammont und am Cap Roux zu einem etwa fünf
Kilometer breiten Lanöekopf zusammen, und in Cannes dran¬
gen hart nördlich der Stadt abgesetzte Fallschirmtruppcn in
die Stadt ein. An allen drei Punkten halten unsere Truppen
jedoch beherrschende Höhen und bringen dem Feind durch
schweres Feuer und Gegenstöße erhebliche Verluste bet.

Am zweiten Tag des neuen bolschewistischen Ansturms gegen
die ostpreutzische Grenze lag der Schwerpunkt der Kämpfe im
Raum zwischen Kalvaria und Schaken.  Von starken
Panzer- und Schlachtfliegerkräften unterstützt, weiteten die
Sowjets ihre Angriffsfront nach Süden aus. Sie erzielten im
Laufe des Mittwoch mit ihren ununterbrochenen Vorstöße«
einige Einbrüche, gegen die sich sofort unsere Gegenangriffe
richteten. Ein tieferer Einbruch nördlich von Wilkowisch-
ken  wurde nach Einsatz örtlicher Reserven in einer Sehnen¬
stellung aufgefangen. Die harten Kämpfe gehen weiter. Auch
bei Rasein cn  setzte der Feind seine Angriffstätigkeitmit
bataillonsstarkenVorstößen fort. Sie brachen blutig zusammen.

Auch nördlich von Birsen  setzten die Bolschewisten ihre
schweren Durchbruchsversuche der letzten Tage mit Panzer-
und Schlachtfliegerunterstützung ununterbrochen fort. Sie
konnten nach Norden etwas Boden gewinnen, wurden aber
von Westen her von unserem Gegenangriff getroffen. Um den
immer wieder liegenbleibenden Stoß weiter vorzutreiben,
versuchten die Bolschewisten, nördlich dieses Raumes stärkere
Kräfte über die See-Enge zwischen Pleskauer See und Pei-
pussee zu schieben.

Zwischen Warschau und Kalvaria blieb die Kampftätig¬
keit örtlich begrenzt.

Im großen Weichselbogen kam es am Mittwoch zu örtlich
begrenzten harten Abwehr- und Angriffskämpfen. Schwer¬
punkt war der Einbruchsaum von Baranow,  wo die So¬
wjets unseren Gegenangriffen zähen Widerstand entgegen¬
setzten.

Im Raum von Krosno  griff der Feind am Vormittag
des Mittwoch mit Panzerunterstützung an und erzielte Voden-
gewinne. Am Nachmittag warf ihn unser von Panzern und
Grenadieren geführter Gegenstoß unter Abschuß von elf Pan¬
zern über seine Ausgangsstellung hinaus zurück.

Auf dem italienischen  Kriegsschauplatz verlief auch
der 16. 6. in allen Frontabschnitten, über denen eine fast
lähmende sommerliche Hitze kagerte, verhältnismäßig ruhig.

Englische Agitation Lügen gestraft
Der britische Ernährungsminister Hudson  hielt vor

Farmern in NorSirland eine Rede, in der er zugeben
mußte, daß die Franzosen in der Normandie reich¬
lich Lebensmittel  besitzen und daß eine Ausplünde¬
rung durch die Deutschen nicht zutreffe. Hudson straft hier¬
mit die britische Agitation Lügen, die behauptet hat, Europa
sei unterernährt und leide Hunger.

die Garantie für öen Endsieg
Eine japanische Botschaft an Deutschland

Tokio, 17. August. (Ostasiendienstdes DNB.) Ogata, der
Präsident des Jnformationsamtes , richtete au das deutsche
Volk eine Botschaft, in der es heißt: Seit Kriegsbeginn haben
die Deutschen, unsere Bundesgenossen, im Angesicht einer an
Intensität ständig zunehmenden Kriegslage alle Härten und
Schwierigkeiten des Krieges ertragen Und überwunden. Dieser
unbesiegbare Kampfgeist des deutschen Volkes garantiert ihw
den Endsieg. Diesen Geist hat das japanische Volk mit tiefer
Bewunderung beobachtet.

Das japanische Volk hat die Voraussetzungenfür den to¬
talen Kriegseinsatz vollendet und setzt jetzt mit erneuter
Siegeszuversicht seine Bemühungen fort, das Ideal der Auf¬
richtung einer neuen ostasiatischen Ordnung zu verwirklichen.
Es bedarf nicht der Hervorhebung, daß Japan und Deutsch¬
land, die auf dem Boden der Gerechtigkeit und Menschlichkeit
stehen und das gemeinsame Ziel verfolgen, der ganzen Welt
Frieden und Glück zu bringen, den ahsoluten Sieg in den
Händen halten.

Ich möchte das deutsche Volk zu seinem tapferen und
guten Kampf beglückwünschen und die Hoffnung aussprechen,
daß der Tag des Sieges nicht mehr fern sei.

Koare«üka<io«i aus dem Gebiet der Veesse
Berlin,  18. August. Auch auf dem Gebiet der Presse

werden ab 1. September bedeutsame Maßnahmen durchgeführt,
um Kräfte für Wehrmacht bzw. Rüstung freizumachcn, nach
mehr Papier einzusparen und eine weitere Entlastung der
Transportwege zu gewährleisten. Im Verfolg dieser Aktion
wird wieder eine Reihe angesehener Blätter ihr Erscheinen
rmstellen müssen.

lieber die Maßnahmen informiert ein Artikel, den Reichs-
leiter Max Amann  in der neuen Nummer der Wochen-
zeitung „Das Reich" veröffentlicht. Reichsleiter Amann stellt
"ln seinen Ausführungen den Grundgedanken in den Vorder¬
grund, daß die Presse, die tagtäglich die Erfordernisse des
totalen Krieges in ihren Spalten interpretiert , dies nur tun
könne, wenn sie selbst auf ihrem Gebiet vorbildlich vorangehe.

Der Rohstoffeinsparnng dient eine Umfangbeschränknng,
vie bereits.seit Mitte August in Kraft getreten ist, und die für
alle deutschen Zeitungen, bis auf ganz wenige reichswichtige
Blatter, einen täglichen Umfang von vier Seiten wochentags
und sechs Seiten sonntags ohne Rücksicht auf das Format
nstietzt. Auch die Erscheinnngshäufigkeitwird einer Beschrän¬
kung unterworfen. Alle bisher siebenmal erscheinenden Zei-
umgen, bis auf sechs reichswichtige Blätter , werden auf sechs¬
maliges Erscheinen in der Woche übergehen.

. den Städten , in denen noch zwei oder mehr Zeitungen
-Schemen, dwerden diese, soweit es die Verhältnisse zulassen
uv eine ins Gewicht fallende Kräfteersparnis erzielt wird,

«« lammen gelegt.  So werden z. B. in Berlin die „Ber¬

liner Börsenzeitung" mit der „Deutschen Allgemeinen Zei¬
tung" und der „Berliner Lokalanzeiger" mit der „Berliner
Morgenpost" vereinigt. Die „Berliner Volkszeitung" wird ein¬
gestellt. Weitere Zusammenlegungen erfolgen in Wien, Ham¬
burg, Hannover, Äraunschweig, Bremen, Magdeburg, Essen,
Düsseldorf, Köln, Karlsruhe, Stettin , Danzig, Königsberg,
Bielefeld, Chemnitz und Augsburg und an anderen Plätzen
des Reiches. Unter den Blättern , die bestehen bleiben, be¬
finden sich die „Leipziger Neuesten Nachrichten" und die
„Schlesische Zeitung".

Auf dem Gebiete der Illustrierten  werden , um ein
Maximum an Wirkung für den totalen Krieg zu erreichen,
alle Illustrierten eingestellt bis auf den „Illustrierten Beobach¬
ter" und die Merliner Illustrierte Zeitung" mit Kopfaus¬
gaben in Hamburg, Köln, Stuttgart und Wien, die unter den
alten Titeln weitererscheinen.

Unter den W o ch enzeit un  g e n,  die ihr Erscheinen kün¬
stelten, befinden sich die „Grüne Post" nnd die „Post" u. a.
Weitere Einschränkungen sind auf dem Gebiete der Zeit¬
schriften  durch Einstellungen, Zusammenlegungen, Ueber-
prüfung der Umfänge und Verminderung der Erscheinungs¬
häufigkeit vorgesehen.

Zusammen mit einer Reihe weiterer Einzelmaßnahmen
auf dem Gebiet des Vertriebs , des Anzeigen wese ns
zeigen die schnellen und tiefgreifenden Entscheidungen, in
welchem Umfange auch die Presse den Notwendigkeiten des
totalen Krieges Rechnung trägt.

Anr Lage
Die außerordentlich schweren Kämpfe im Westen gehen

unter womöglich noch gesteigerten Impulsen weiter. Der
Wehrmachtbericht vom Donnerstag gibt davon ein übersicht¬
liches Bild. Es lassen sich jetzt auf französischem Boden sechs
verschiedene Brennpunkte des Kampfes unterscheiden. In der
Normandie  steht der oft erwähnt̂ Durchbruchsversuch
im Raum von Falaise  voran . In neutznoMmpfen wurde
der Durchbruch, an Sen der Feind bekanntlich entscheidende
Erwartungen knüpft, vereitelt, das erbitterte Ringen dauert
indessen unverändert an. In dem damit in engem Zusam¬
menhänge stehenden Kampfraum von Argentan,  der süd¬
lichen Backe der sogenannten Zange, konnten die dort angrei¬
fenden Noröamerikaner im Gegenangriff zurückgeworfen
werden.

Einen Kampfplatz, der in das Gebiet von Versailles
weist, kennzeichnen Sie im OKW-Bericht genannten Städte
Dreux und Chartres,  deren erstere verloren ging. Be¬
deutend südlich davon liegt das in der Kriegsgeschichte so viel
erwähnte Orleans,  um das heftige Kämpfe im Gange
sind. Zu diesen Kampfplätzen kommen dann als besondere
Stützpunkte heldischen deutschen Widerstandes die Festungen
Brest und St . Malo  und schließlich nun auch das süd-
französische Küstengebiet,  wo sich durch weitere
Feindlanöungen inzwischen die Vermutung bestätigt hat, daß
auch diese Aktion sich wiederum auf sine sorgfältige, mög¬
lichst großes misiiko ausschließcnde Vorbereitung und auf
eine große technische Uebermacht stützt. Diesem Aufwand at
der Feind sein Eindringen in die nordöstlich von dem Lan-
öungshafen St . Raphael gelegene Stadt Cannes  zu ver¬
danken. Wie seinerzeit an der noröwestfranzösischen Küste,
so ist auch hier wieder die deutsche Luftwaffe gegen die feind¬
liche Lanöungsflotte angetreten und hat dem Feind die ans
dem Wehrmachtbericht ersichtlichen Einbußen zugefügt.

Sind somit die Kümpfe im Westen zu einer Heftigkeit
und einem Umfang entwickelt, aus denen sich das feindliche
Streben nach schnellen und weitreichenden Ergebnissen un¬
schwer erkennen läßt, so ergibt sich ans dem OKW-Bericht
gleichzeitig auch eine Verschärfung der Kampftage im Ost en.
Sie wird durch die sowjetischen Durchbruchsversuche im Ab¬
schnitt Wirrballen,  durch die neuen starken Angriffe
an der lettischen  Front und durch das harte Ringen mit
voröringenöen Feinökräften in Estland  westlich des Ples¬
kauer Sees gekennzeichnet.

Der amerikanische General Eisenhowcr spricht in einem
Tagesbefehl davon, Laß diese Woche„offenbar öen Höhe¬
punkt  im Ablauf der Operationen darstellt, die seit dem
ersten Jnvasionstag vor sich gehen", er warnt aber gleich¬
zeitig vor zu großen Erwartungen mit dem Bemerken,
„wenn die Deutschen überzeugt wären, daß sie besiegt seien,
dann würden sie nicht so erbittert kämpfen". Dieser erbitterte,
vor keiner feindlichen Uebermacht an Menschen und Material
zurückschreckende Widerstand des deutschen Grenadiers gibt
imWestensogutwieimOsten  auch der jetzigen schwe¬
ren Situation das Gepräge. Es bleibt dabei, daß der Feind
dank der todesmutigen Tapferkeit und der soldatischen Tüch¬
tigkeit des deutschen Grenadiers keinen Fußbreit Bo¬
den ohne schweren Blutzoll erringen kann.

Sie VeMonten Me Msdel
Berlin,  17 . August. Der Führer verlieh Generalfcld»

marschall Walter Model,  Oberbefehlshaber der Heeresgruppe
Mitte, als 17. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichen,
laub mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes.

Generalfeldmarschall Model ist damit der zweite Brftlan-
tenträger des Heeres. Die höchste deutsche Tapferkeitsauszcich.
nung, die ihm jetzt verliehen wurde, stellt gleichzeitig eine
Anerkennung dar für die hart kämpfenden deutschen Truppe«
der Ostfront.

Das Eichenlaub für den Verteidiger von St . Malo
Berlin,  17. August. Der Führer verlieh dem Komman

danten der Festung von St . Malo, Oberst Andreasv. Aulock,
als 551. Soldaten der deutschen Wehrmacht daF Eichcnlauii
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Oberst Andreas v. Aulock, am 23. 3. 1893 als Sohn eines
Rittcrgutsllbsitzers in Kochelsdorf (Kreis Kreuzbnrg/Ober-
fchlesien) geboren, hat sich das Ritterkreuz, das ihm Ende
1913 verliehen wurde, bei den .Kämpfen im Kubanbrückcnkop)
erworben. Hier wurde sein Name für die Soldaten seines
Grenadierregiments der Inbegriff von Härte und eiserner,
fanatischer Kampfentschlossenheit. Schon im ersten Weltkrieg
galt er — vier seiner Brüder fielen damals im Kampf um
Deutschland— als vorbildlicher Truppenführer . Seine solda¬
tische Laufbahn wird gekrönt durch den gegenwärtigen Härte,
sten Kampfauftrag: Die Verteidigung der bretonischenSee¬
festung St . Malo. Zusammen mit dem Hafenkommandanten,
Kapitän zur See Endell, und Oberst v. Bacherer hat er ans
Verbänden des Heeres, der Kriegsmarine nnd der Luftwaffe
eine Kampfgruppe geschmiedet, die allen Anstürmen der Ame¬
rikaner bis zum letzten Blutstropfen Widerstand entgegenge¬
setzt nnd diesen jetzt in schier aussichtsloserLage noch in der
Zitadelle der Festung fortsetzt/ Die Truppen v. Aulocks er¬
füllen damit die heroische Aufgabe, bis zum letzten Augenblick
feindliche Verbände zu binden und ihre Kameraden an den
anderen Stellen der Jnvasionsfront dadurch zu entlasten.
Dreimal richteten die Amerikaner an ihn die Aufforderung zur
Kapitulation und dreimal wurde sie abgelehnt. Die amerika-
kanischc Nachrichtenagentur United Preß mußte gestehen:
„Man hat es mit allen Mitteln versucht, mit Luftangriffen,
Artilleriebeschuß und zahlreichen Ultimaten. Der Stalingrad'
Veteran nnd jetzige Kommandant von St . Malo gab aber der
Widerstand nicht auf". Oberst v. Aulock ist die Seele dieses
heldenhaften Widerstandes, der für den Fe>nd ein Rätsel bi'del.



Die Arbeit kommt ins Heim
Millionen zusätzlicher Arbeitsstunde » für die Rüstung >.
Es begann damit , daß ein weltbekannter süddeutscher

Textilbetrieb mit Tausenden Gefolgschaftsmitglieüern aus
freier Initiative Anfang des Krieges dazu überging , für
seine Fertigungen Mitarbeiter außer dem Betrieb und für
seine Angestellten und Mitarbeiter rüstungswichtige Produk¬
tionen in Unterferttgung zu erhalten . Es kann nicht be¬
hauptet werden, daß dieser weitsichtige Betriebsführer mit
seinen Plänen sehr viel Anklang gesunden hätte . Aber er
hatte Erfolg , und die Betriebsführer verdanken diesem
Mann , daß frühzeitig Erfahrungen mit der V e r la g erun g
inHeimarbeit  gewonnen wurden . Dieser Betrieb konnte
nicht nur seine zivile Produktion aufrechterhalten , ohne den
Arbeitsmarkt zu belasten, er hat durch Benutzung seiner in
Ruhe aufgebanten Heimarbeitsorganisatton auch sür seine
Kriegsferttgung weitere zusätzliche Kräfte für die Rüstung
mobilisiert.

Und es begann damit , daß die Nähstuben - er NS-
Frauenschast , die bisher vornehmlich für die NSV gearbeitet
hatten , Näharbeiten für die Wehrmacht und das DRK aus¬
führten . Diese Tätigkeiten nahmen an Umfang immer mehr
zu und gingen schon bald in Großaufträge über , die termin¬
gerecht fertiggestellt werden mußten . Einzelne von den Näh¬
stuben bewältigte Stoßaktionen , so im Rahmen der Woll-
und Wintersachensammlung , sind Sekanntgeworöen ; intern
führte z. V. die kurzfristige Herstellung von hunöerttausenöen
Schneehemöen zu ähnlich zu wertenden Bewährungsproben.
Durch die freiwillige Mitarbeit von Millionen Frauen — im
Jahre 1943 allein 2 780 090 — wurden durch die Nähstuben
Entlastungen im allgemeinen Arbeitseinsatz herbeigeführt,
die nicht gering zu schätzen sind. Inzwischen haben die Näh¬
stuben längst regelmäßig Fertigungen übernommen , die sonst
von Kräften aus Sem Kreise der gesetzlich verpflichteten
Frauen ausgeführt werden müßten.

Seit einiger. Zeit wird nun auf dem Gebiet der Ein-
beziehilA ^ -der Heimarbeit in die ArbettSpla-
nung der Betriebe ein grundlegender Wandel vor¬
bereitet , Senn der Reichsminister für Rüstung und Kriegs¬
produktion legt großes Gewicht auf die Mobilisierung der
Reserven in der Heimarbeit , und im Zuge der Maßnahmen
zum totalen Kriegseinsatz ist der Heimarbeit jetzt ein wich¬
tiger Platz zugewiesen worden.

Hunderte von Tätigkeiten haben in den letzten Wochen
und Monaten bereits von freiwilligen Hilfskräften zu Hause
oder in Gemeinschaftswerkstätten ausprobiert werden können.
Im Boröergrund stehen zwar immer noch die Näharbeiten,
für die fast jede Frau Begabung und Uebung mitbrtngt , aber
auch zahlreiche Fertigungen der Elektroindustrie , - er Rü-
stüng im engeren Sinne , ja selbst Teilfertigungen - er Ge¬
schützproduktionhaben sich in Heimarbeit vergeben lasten. Es
ist gar keine Frage , baß sich noch zahlreiche weitere heim¬
arbeitsfähige Produktionen herauslösen lasten.

Die Fraue -n haben wieder einmal Sen Beweis er¬
bracht, baß man sich auf sie verlassen kann, wenn es darauf
ankommt, und daß sie sich nicht schonen, wenn sie gerufen
werden. Man hat bisher erst in wenigen Gauen in größerem
Umfang geworben,' das Ergebnis war stets, daß alle vor¬
gesehenen Arbeiten - urchgeführt werden konnten, ja baß man
manchmal mit der geplanten Arbettseinrichtung nicht so
schnell nachkam, wie sich die Frauen bereit fanden.- Auf
diese Weise werden Millionen Arbeitsstunden
wöchentlich für die Rüstung gewonnen.

Es zeigt sich, - aß die Umdrehung des bisherigen Prin¬
zips, die Menschen zur Arbeit zu bringen , bet den Frauen
zanz neue Möglichkeiten eröffnet hat. Wenn nun die Arbeit
zu ihnen getragen wird , ins Haus oder in eine im Orts¬
gruppenbereich gelegene Gemeinschaftswerkstätte, in die sie
nur stundenweise zu kommen brauchen, fallen viele Hem¬
mungen weg, die bisher einer Arbeitsleistung für die Rü¬
stung entgegenstanöen. Manche Mutter kann leichte Mon¬
tagearbeiten durchführen, wenn sie dabei ihre Kinder im
Auge behalten und die Arbeit jederzeit aus der Hand legen
kann. Und viele ältere und älteste Frauen , deren Kräfte
nicht mehr für einen vollen Betriebseinsatz reichen, leben
aus in der Gemeinschaftswerkstätte.

Diese Bereitwilligkeit der Frauen , die sich über die NS-
Frauenschaft in immer größerer Zahl zur Verfügung stellen,
erleichtert allen Dienststellen und Organisationen ihre Tätig-
-eit außerordentlich . Selbst in schwerst bombengeschttöigten
Städten werden Gemeinschaftswerkstätten aus dem Boden
Mampft , ja sie sind oft führend . Bäuerinnen stellen sich
ieute schon für die Zeit nach der Ernte zur Verfügung , und
n Berlin arbeiten Berufstätige in einer zusätzlichen Spät-
chicht. Wo Frauen nicht mehr als 12 Stunden in der Woche
-rührigen können, gehen sie weiter in die Nähstube ; wo sie
inr imHause  arbeiten können, steigern sie die abzultefern
len Mengen.

Viele Befürchtungen der Betriebe , die der Kriegsheim¬
arbeit mit Mißtrauen begegneten, wurden in diesen Wochen
entkräftet.  Wohl ist die Heimarbeit schwerfälliger, wohl
macht sie, bis sie richtig angelaufen ist, zusätzliche Arbeit , aber
sie ist keineswegs gleichbedeutend mit Qualitätsminderung,
und die widerstrebt ebensowenig den oft notwendigen Ter¬
minbindungen . Wo die Anlernung geschickt vollzogen wurde
— sie brauchte meist etwas mehr Zeit —, da kommen die Teil,
sauber und geschliffen zum Betrieb zurück, und wo die Ge¬
meinschaftswerkstätten in Schulen, Gaststätten, Frauenschafts¬
heimen und sonstigen gröberen Sälen einmal richtig funktio¬
nieren , da ist die termingerechte Ablieferung kein Problem.

Bei gutem Willen und Ausschöpfung aller gegebenen
Möglichkeiten, bei unbürokratischer Behandlung Ser ganzen
Angelegenheit ist es keine Frage , daß alle Schwierigkeiten,
die zunächst einmal aufzutauchen pflegen, gelüst werden.

_ ^Dr. M. Menzerath.

Sowjetische „Neinigungsabteilungen"
Weitere Verschleppung titanischer Zivilbe - ^l- wnug in die

Sowjetnnion
„Uust Suomi " meldet in einem Eigenbericht aus Reval,

daß in dem von der Sowjetarmee eroberten Gebiete Li¬
tauens und vot allem in Pleskau  sowie bei Mit au
die sogenannten „Reinigungs - Abteilungen"  der
Bolschewisten bereits ganze Arbeit geleistet hätten . Der
Zivilbevölkerung seien nicht nur sämtliche Lebensmittelab¬
genommen worden , sondern mit den gleichen Eisenbahnen,
mit denen - er Nachschub für die Sowjetarmee in Front¬
nähe gebracht worden war , werden sofort alle 15- bis SOjäh-
rigen Männer der von den Sowjets eroberten Gebiete aus¬
nahmslos in die Sowjetunion abtranspor-
ttert.  Alle nur irgendwie mit Deutschland in Verbin¬
dung stehenden Persönlichkeiten seien unmittelbar nach der
bolschewistischen Besetzung erschossen worden.

Der LlSA-Druck auf Argentinien
Wie Associated Preß aus Washington meldet, hat das

USA -Schatzamt die Verschiffung des argentini¬
schen Goldguthabens  nach Argentinien verboten,
bis „die diplomatische Lage sich geändert habe". Der Kor¬
respondent der „New Nork Herold Tribüne " berichtet, daß
die Etnfrierung der Goldgnthaben lediglich der Anfang einer
Reihe von Aktionen sein würde , „um Argentinien von der
Ratsamkeit zu überzeugen , sich einer Politik der Solidarität
-er westlichen Hemisphäre anzuschließen". Nach dem Vertreter
der „New Dort Herald Tribüne " könnte zu den einschneiden¬
deren Maßnahmen gehören, daß die Rindfleischliefernngs-
aukträae auf der Höhe - er Schlachtsaison gestoppt würden.

Vurthbeirchsversuche im Vives-Abschnitt vereitelt
Rordamerikaner im Raum von Argentan z«riickgeworf«n — Heftige Kämpf« «m Chartres und Orleans

Feindliche Verstärkungen im siidfranzSsischen Küstengebiet — 2n die Stadt Cannes «inged rnnge«

clird Aus dem Führerhauptquartier , 17. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I » der Normandie  setzte die 1. kanadische Armee ihre
starken Angrisse im Dives - Abschnitt «nb beiderseits
Falaise  den ganzen Tag hindurch fort . Unsere Divisionen
vereitelten in wechselvollen und beiderseits verlustreiche«
Kämpfen den vom Feind erstrebte« Durchbruch. Das er¬
bitterte Ringen dauert an.

Gegen die ans dem Raume von Arge » tan  weiter an»
greifende« Nordamerikaner  traten unsere Panzer¬
verbände zum Gegenangriff an und warfen  sie «ach
Oste» «nd Südosten zurück.

Motorisierte Kräfte des Gegners stoße« weiter nach Osten
gegen die mittlere Seine «nd «ach Sitdoste« gegen die
Loire  vor . Die Stadt Drenx  ging nach hartem Kamps
verloren . Um Chartres und Orleans  sind heftige
Kämpfe entbrannt.

I « der Bretagne  wurden mehrere feindliche An¬
grisse im Kampfraum von Brest durch znsammengesaßtes
Avwehrsener zerschlagen. In der Zitadelle von St.
Malo  leistet die Besatzung weiterhin heroischen Widerstand.
Die Batterie Dezembre zerschlug mit ihrem Feuer trotz
stärkste« feindlichen Beschusses mehrere feindliche Angrtsse
gegen die Zitadelle.

Im südsranzüsische » Küstengebiet  dauern die
heftige« Kämpfe gegen de« Feind an, der sich ans der Luft
und durch Anlaubungen von See her zunehmend verstärkt . Es
gelang ihm nach schwerem Ringen , in die Stabt Cannes
einzndringe ».

Leichte dentsche Seestreitkräste und Sichernngssahrzenge
»ersenkte« vor der französische« Atlautikküste in de« Mor-
zenstnude« des 18. August im Verlause mehrerer Gefechte mit
einem überlegene « britische» Flottenverband zwei Zer¬
störer  und beschädigte« eine« Kreuzer.  Ei » eigenes
Fahrzeug ist gesunken. Ei« weiteres « nrde beschädigt.

Im Kamps gegen die seindliche Lanbungsslotte beschä¬
digte die Luftwaffe im SeegeViet vor St . Trapez zwei
fetnblicheTranS porter mit 18V0VBRT  so schwer,
daß mit ihrem Berlnsi z« rechne« ist. Ei« Schlachtschiff
erhielte « eine« Bombenvolltrefser  schwere« Kalibers.

Im französische« Hinterland « nrde « 188 Terroristen im
Kampf niedergemacht.

Das »vi " - Vergelt « « gSs « na « aus London
danert an.

Bo« Ser italienisch « « Front werde« lein « größere«
Kampshandlnnge « gemeldet.

Im overitalienischen Raum « nrde« i« der Zeit vom
11. bis 18. August 884 Terroristen vernichtet.

Im Karpathenvorland  wnrde « die nordwestlich
Kros « o angreisende » Sowjets «ach vorübergehendem Ein¬
bruch im Gegenangriff zurückgeworsen. I » den erbitterte«
Angriffs « und Abwehrkämpse« im große « Weichsel-
Dogen  wnrden gestern 87 feindliche Panzer abgeschosse«.

Im Abschnitt beiderseits Wirrballe«  setzte« die So « »
jets ihre Dnrchbrnchsversnche, von starke« Panzer » und!
Schlachtsliegervervände « unterstützt , während des ganze«
Tages fort . Die heftige» Kämpfe halten an.

An der lettischen  Front behauptete » unsere Grenq,
diere ihre Stellungen nördlich Birse « gegen erneute starke
Angriffe der Bolschewisten . 49 feindliche Panzer wurde » ab-
geschoffen.

I « Estland  stehen unsere Trnppe » westlich des P l es »
lauer Sees  weiter in hartem Ringe « mit vordringende«
sowjetische» Kräften . Schlachtsliegervervände unterstützten di»
Kämpfe des Heeres in diesem Raum «nd griffe » de» feind¬
lichen Uebersetzverkehr zwischen dem Peipns » und dem
Pleskaner See  mit guter Wirkung an . Elf vollbeladene
Fährboote wurden versenkt.

I » Lnstkümpsen und durch Flakartillerie verloren die
Sowjets 86 Flugzeuge.

I « de» schweren Kämpfe« im Mittelabschnitt der Ost¬
front vernichteten Fliegerverbänbe und Flakartillerie einer
Luftflotte in de« letzte« sechs Woche» 889 feindliche
Panzer und 1217 Flugzeuge.

Feindliche Bomberverbände grissen Orte in Mittel¬
und Süddeutsch land  an ? besonders in Magdeburg
und Dessau  entstanden Schäden. I « der Nacht führte » bri¬
tische Bomber Terrorangrisse gegen Stettin und Kiel.
In der Altstadt von Stettin entstanden größere Schäden ; die
Bevoölkerung hatte Verluste . Einzelne seindliche Flugzeuge
warse« antzerdem Bomben ans Berlin und in West¬
deutschland.

Durch Lnstverteidigungskrafte wurde « 49sei « bliche
Flngzenge  vernichtet.

Beispielhafte Tapferkeit
Zum OKW-Bericht vom 17. August wird ergänzend mit¬

geteilt:
Bet den erbitterten Angriffs - und Abwehrkämpfen im

großen Weichselbogenhat sich das Pionier -Bataillon 87 unter
Führung des Ritterrkeuzträgers Hauptmann Warschauer
durch beispielhafte Tapferkeit hervorgetan.

Bei den schweren Abwehrkämpfen nordwestlich Bialystok
hat stchetn Panzerjägerzug der mecklenbnrgisch-pommerschen
12. Panzer -Division unter Führung von Leutnant v. Volt -
heim  besonders ausgezeichnet.

Der finnische Wehrmachtbericht
Der finnische Wehrmachtbericht vom 17. August meldet

i. a.: Nordöstlich des Ladogasees führte der Feind mehrere
Angriffe gegen den von uns eroberten Stützpunkt nordöstlich
>on Loimolanjärvi aus . Alle Angriffe wurden abgewiesen.
In Richtung Jlvmantst wiesen unsere Truppen den südwest-
ich von Kuolismaa in Bataillonsstärke geführten Angriff
>e8 Keindes ab. In Richtung Rukajärvt wnrde eine feind-

Ilervenrsiammenbriiche durch»V1"
Buckingham-Palast

Mit dem verschärften „V 1" . Feuer  auf London
«nd Südengland wird auch wieder die Berichterstattung der ,
Londoner Presse über die „V 1"-Auswirkungen lebhafter.
Wieder ist von Schäden, stundenlangen Bergungsarbeiten,
umfangreichen weiteren Evakuierungen die Rede, vor allem
aber wird auch bestätigt, daß die Evakuierung des großen
in London Mäßigen Veamtenstabes nunmehr voll im
Ganae ist.

Die Verschärfung des „V 1"-Besch« sses gibt „Times " z«.
Sie schreibt, im Laufe der Nacht znm Samstag »nd am
Samstag früh lag London mit Sübengland «nter stärk¬
stem, ^ 1 - Keuer. „Daily Mail " teilt mit , - ah die großen
Warnsignale im Raum Groß -Londons verkürzt werde» muß¬
te». Bisher habe die Warnung eine volle Minute gedauert,
in Zukunft sollten die Sirene « nur «och 4V Seknnden heule«,
um es der Bevölkerung z« ermögliche«, das Einslnggeränsch
von „V 1" wahrznnehme «. Weiter schreibt „Daily Mail ",
man habe nunmehr den Mitglieder « der zivile « Verteidi-

«ngsorganisatio «, die «nter einem „V 1" - Nervenzn-
ammenbrnch  litten »eine« allgemeinen Urlaub von einer

Woche gewähren müssen, die Nrlanbsavwicklnng erfolge über
das Innen « «nd Gesnubheitsminsterinm.

In einer anderen Nachricht, die „Daily Mail " verbreitet,
heißt es, - er Norden Englands müsse viel mehr Londoner
Evakuierte aufnehmen als bisher . Der Staat gehe jetzt
zu allgemeinen Zwangsevakuierungen  über.
„News Thronicle " berichtet, - aß bet den Aufräumungs-
arb eiten auch schon Seeleute  hätten eingesetzt werden
müssen. Am Sonntag hatte der größte Trupp Mütter und
Kinder London verlassen. Rund 13 800 Menschen seien es ge¬
wesen, die abreisten. Das Blatt teilt mit , daß bisher im Rah¬
men des staatlichen Evakuierungsplanes London von 480 009
Müttern und Kindern geräumt wurde.

Die englischen Eisenbahngesellschaften müssen jetzt soge¬
nannte Beamten - Sonderzüge  zusammenstellen,
berichtet „Daily Expreß ", denn es gebe nunmehr eine große
Zahl von Regierungsbeamten , die ihre Familien aus London
wegschaffen. Insgesamt hätten sich die Beamten geweigert,
ihre Familie allein in London zurückzulassen und sie weiter
den Gefahren Ser „V I"-Geschosse auszusetzen. Wieder an
anderer Stelle wird über die Stockungen im Post -, Tele -
aramm - und Teleionverkekr  aeklaat . Der aelamte

durch V1 getroffen
Postverkehr , so heißt es im Londoner " HäWkpöskWss, gelte
inLukunst nicht mehr als kriegswichtig.

Wie Reuter -meldet , wurden am frühen Mittwoch-Abend
W e l le n v o n „V i " - G es ch os s en zu einer Reihe schwe¬
rer Angriffe auf Sttdengland  von den Deutschen
über den Kanal geschickt. In der Nacht zum Donnerstag sei
die Beschießung Sübenglanüs und Londons fortgesetzt
worben.

Ueber die weiteren Auswirkungen des „V l "-BeschusseS
verlautet aus zuverlässiger Quelle , daß die Evakuierung
Londons  sich mehr und mehr als eine chaotische An¬
gelegenheit  herausschält . Trotz aller von amtlicher Seite
abgegebenen Versprechen, die ihr zugrunde liegenden Pläne
seien bereits vor Monaten fertiggcstellt worden , entsprechen
diese doch nicht der Wahrheit . Alles erfolgt überstürzt . Wenn
die Regierung von einer planvollen Evaknterung spreche,
dann nur um den Kritikern einigen Wind aus den Segeln
zu nehmen, die jetzt ständig den Vorwurf machen, das Land
sei unvorbereitet  in die „V 1"-Angriffe hineingesührt
worden . Aus der Planlosigkeit der Evakuierungsmaßnahmen
ergeben sich zahllose Schwierigkeiten bet der Unterbringung
Ser Evakuierten durch Störungen im Eisenbahnver¬
kehr.  Die Fahrten ins Vlaue , die mit den Evakuierten ge¬
macht wurden , dienen nicht nur dem Zweck, die verschieden¬
artigen Wünsche des einzelnen auszuschalten , sondern wurden
den zuständigen Behörden durch die näheren Umstände auf¬
gezwungen, wie z. B . Verfügbarkeit von Zügen , plötzliche
Ueberfüllnng bestimmter Aufnahmegebiete , Verbindungs-
störungen , Versorgungsschwierigkeiten usw.

Seit dem vorletzten Wochenende ist das Londoner
Geschäftsleben noch nicht wieder in Gang ge¬
kommen.  Die meisten Betriebe sind noch immer geschloffen
und mit der Evakuierung beschäftigt, während ihre Ange¬
stellten irgendwo im Lande verstreut abwesend sitzen. Im
übrigen beginnt man in London allmählich etnzusehen, daß
die Ausbesserungsarbeiten völlig sinnlos sind.

Stockholm, 17. August . Wie Reuter meldet, gehörte bei
den letzten Angriffen der deutschen Fernwaffe „V I" zu den
getroffenen oder durch Luftdruck beschädigten Objekten auch
der Buckingham-Palast . Sonst wurde an bekannten Gebäu¬
den noch die Fleischhalle im Londoner Zentrum betroffen.

EKI und Ritterkreuz zugleich
Obergefreiter vernichtet acht Sowjetpanzer an einem Tag

Im Osten war am mittleren Frontabschnitt unlängst
rin schweres Pakgeschütz, zu dessen Bedienung der Ober-
zesrette Joseph Schimmele  aus Bühlertann sKr. Schwä-
bisch-Hall) gehörte, im Abwehrkamps eingesetzt. In stun¬
denlangem Trommelfeuer der Bolschewisten waren der Ge¬
schützführer und der Richtschütze ausgefallen . Schimmele
sprang an ihre Stelle und zerschlug durch das gutliegenöe
Feuer seiner Sprenggranaten mehrere Jnfanterie -Angrtfse
der Sowjets . Gegen Mittag rollten zwölf feindliche Pan¬
zer zum DurchbruchSangrtff vor. Im stärksten sowjetischen
Artilleriebeschuß brachte er sein Geschütz in Stellung »nd
traf innerhalb weniger Minuten vier Panzer
vernichtend.  Der Nest drehte daraufhin ab.

Kurze Zeit danach griffen die Bolschewisten erneut mit
einem Bataillon und acht Panzern an. Mit eiserner Ruhe
ließ Schimmele die Stahlungetüme bis auf die günstigste
Schußentfernung herankommen . Nach kurzem, heftigem
Feuerkampf standen abermals vier Panzer in
Flammen . Zwei  weitere Panzer umgingen den Ober¬
gefreiten und versuchten, sein Geschütz von der Sette her
nieöerzuwalzen . Schimmele hatte keine Panzermunition
mehr. Obwohl er dadurch gegen die rollenden Festungen
so gut wie wehrlos war , riß er seine Pak erst nach der
einen, dann nach der anderen Seite herum und schleuderte
den Panzern Sprenggranaten entgegen. Es gelang , an
beiden Kampfwagen die Gleisketten zu - erschla-
aen.  so Laß diele beweaunasunfäksta liegen blieben . Als

nun die sowjetische Infanterie ohne Panzerschutz a§ranme,
zerschlug er mit seinen letzten Sprenggranaten auch diesen
Ansturm . Dann aber stieß der Feind rechts und links an
dem Stützpunkt vorbei . Da das Pakgeschütz keine Munition
mehr hatte , wurde es von dem Obergefreiten gesprengt, der
sich mit seinen beiden Kameraden zum Bataillonsgefechts-
stand durchschlug. Hier griff sich Schimmele sofort einen
Panzerschreck und reihte sich wieder in die Kampffront ein-

Der 24jährige Obergefreite , der an einem Tag acht
schwere sowjetische Panzer vernichtete,  zwei
weitere bewegungsunfähig schoß und dadurch den feind¬
lichen Durchbruch verhinderte , wurde sür seine Tat mit
dem EK I und dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

Heftige Kämpfe in Nordbirma
Alle Angrisse gegen japanische Positionen avgewehrt
In Nordbirma versucht der Feind unter Einsatz stäri-

c Kräfte eine Entscheidung an der Salweinfront in Wen
nnan zu erzwingen . Frontberichte melden , - atz den ver
ltnismätzig geringen japanischen Strcitkräften , Sie
chtiasten Stützpunkte Lameng und Tengyneh verteidigen,
gesähr 199 990 Tschungkingtruppen gegcnüberstehen.
rders der Ort Lameng, von dem ans die feindliche «rer
idungSstraße nach Birma und Assam, die Ledostraße, vo
r Javanern abgeschnittcn wird , wnrde in den letzten
a von 20 000 Mann , angegriffen . Trotzdem ist Lamens
ch wie vor fest in japanischer Hand. Auch die erbitte«
«griffe aus Tengyneh , die die Tschnngkingtrum >en m
iterstützung der amerikanischen Luftwaffe durchtuyric,
irden erfolgreich abgewehrt.



Mus-em HeimataebieWi ^

18. August
Oeöenktage : 1818: Bau der Neuen Wache, des heutigen

Reichsehrenmals in Berlin , fertiggestellt . — 1866:
Gründung des Norddeutschen Bundes . — 1869: Der

olttiker Ernst Graf zu Neventlow geb. — 1870:
chlacht bei Gravelotte -Saint -Prtvat . — 1881: Der

Tondichter Hermann Zilcher geb. — 1800: Der Retchs-
tvirtschaftsminister und Reichsbankprüsident Walter
Funk geb. — 1918: Erstürmung von Kauen lKowno)
in Litauen durch die deutschen Truppen unter General
Litzmann. — 1942: Groß angelegter britischer Landungs¬
versuch bei Dieppe in wenigen Stunden gescheitert.

Nicht AergernLs geben!
Unter den heutigen Zeitumstänöen ist die Verantwortung

M unsere persönliche Haltung so groß , wie noch nie zuvor.
Es kann jetzt keiner und keine mehr bestehen, die nicht das
moralische Gesetz des Anstandes und der Sauberkeit , der
Pflichttreue und der Härte gegen sich selbst in ihrem Innern
tragen.

War bisher noch so manches zu sehen, was nicht in Ord¬
nung war , was sich mit den Gedanken der Volkskamerad¬
schaft und Gemeinschaft, mit der unterschiedslosen Unter¬
stellung unter ein und dasselbe Gesetz des Krieges nicht ver¬
einbaren ließ, so geht das jetzt nicht mehr . Der Krieg hat
ein zu ernstes Gesicht angenommen . Es ist von jedem Ein¬
zelnen der äußerste moralische und materielle Einsatz ver¬
langt. Irgendwelche Ausnahmen und Unterschiede kann und
darf es nicht mehr geben. Die Schwere des Krieges ebenso
wie die Idee der Gerechtigkeit erwarten , daß jeder und jede
den vollbemefsenen Beitrag zum Kampf des deutschen Uever-
lebens leisten. Da darf sich niemand mehr seitwärts in Sie
Büsche schlagen. Da kann es keine Ausflüchte und Winkel¬
züge, keine Unbeteiligten und keine Schleichwege mehr geben.

Heute muß sich auch Ser, der es noch nicht getan hatte , so
verhalten , baß er berechtigten Anspruch auf die Achtung und
Respektierung seiner Mitmenschen erheben kann und daß
er sich berechtigterweise als ein wirklich nützliches Mitglied
der Gemeinschaft ansehen darf . Wer jetzt noch durch sein
persönliches Verhalten Aergernis gibt, lädt eine Schuld auf
sich, die nicht weit vom Verrat an der deutschen Sache ent¬
sernt ist.

Es ist traurig , auf behördlichen Zwang beispielsweise
zum Arbeitseinsatz zu warten . Das Volk hat ein untrüglich
sicheres Gefühl für den Wertunterschieb von Menschen, die
sich opferbereit freiwillig einsetzen und jener , die sich herum¬
zudrücken suchen und schließlich in die Zange des Zwangs
genommen werden müssen. Es hält , um es in seiner Sprache
zu sagen, nicht viel von dem Hund , den man zur Jagd tra¬
gen muß.

Kein Aergernis geben! Das muß mindestens jetzt Ser
innere Befehl für jeden anständigen , sich selber achtenden
deutschen Mensechn sein. Verhalte sich und handle jeder so,
iwie er es seinem Volk und seinem Vaterlande schuldig ist!

Warnung überhört
„Von der Bahnsteigkante bitte zurücktreten ", so wird

beim Einlaufen eines Zuges auf allen Bahnhöfen war¬
nend immer wieder ausgerufcn , denn durch das gedanken¬
lose Hintreten auf die Kante des Bahnsteiges ist schon man¬
ches Unglück verursacht worden . Ein warnendes Beispiel
bietet wieder einmal ein Unfall , dessen Opfer eine ältere
Frau wurde , die zu nahe an den Schienen stand, vom Zug
erfaßt wurde und dabei einen Fuß verlor.

Auf einem anderen Bahnhof versuchte eine mit einem
Personenzug angekommene Frau mit ihren Kindern und
einem Kinderwagen auf der entgegengesetzten Seite auszu¬
steigen, um einen kürzeren Weg zu haben. Sie brachte mit
diesem leichtfertigen Vorgehen sich und ihre Kinder in
größte Lebensgefahr , denn im gleichen Augenblick brauste
ans der entgegengesetzten Richtung ein Schnellzug heran.
Nur wie durch ein Wunder blieben die Personen vor dem
Tode bewahrt . Die Personalien der leichtfertigen Frau
wurden festgestellt und die versuchte Wegabkürzung bürste
ein recht teueres Nachspiel haben.

Mit seinem und dem Leben seiner Frau mußte ein
Landwirt in Neustadt a. d. Wstr. seine große Unvorsichtig¬
keit zu zahlen. Weil er nicht warten wollte, hatte er an
einem Bahnübergang die bereits geschlossene Schranke wie¬
der hochgehoben, um noch schnell mit seinem Kuhgespann
hinüberzufahren . Am gleichen Augenblick kam jedoch der
Zug, erfaßte das Fuhrwerk und schleuderte die Bauersfrau
vom Wagen. Die Frau blieb tot auf der Stelle liegen . !
Dem Bauern wurden beide Beine abgefahren , er erlag sei¬
nen Verletzungen auf dem Transport ins Krankenhaus.

Sondervorstellungen für die Nachbarorte Wildbads . Das
Stuttgarter Schauspielhaus , das zur Zeit im Kurtheater Wild¬
bad gastiert , hat sich dazu entschlossen, schon am nächsten
Sonntag den 20. Augnst eine Sonntagnachmittags -Vorstellung
durchzuführen . Sie beginnt um 16 Uhr und bringt das Lust¬
spiel von Paul Helwig „Die schwarze Magie ". Mit diesen
Sonntagnachmittags -Vorstellnngen soll vor allem den Nach¬
barorten Wildbads, ' und dort in erster Linie den Evakuierten,
die in diesen Vorstellungen gegen Vorlage des grünen Aus¬
weises für FliegergesclMigte 50^ Preisermäßigung genießen,
die Möglichkeit des Theaterbesuchs in Wildbad geboten werden.

NS -Frauenschaft stets hilfsboreit
Aus der Tätigkeit der Ortsgruppen des Kreises Calw
Als in diesem Monat unsere schöne Gauhauptstadt erneut

Luftnotgebiet wurde und Sonderzüge Frauen und Kinder,
Kranke und Gebrechliche, Totalgeschädigte und andere Hilfe¬
suchende brachten , da war es wiederum die NS -Frauenschaft,
die selbstlos und sofort zur Hilfe bereit einsprang und half,
wo immer dies nottat . Auf den Bahnhöfen wurden in aller
Eile Verpflegungsstationen eingerichtet , wo es Kaffee und
Butterbrote oder auch einen Teller kräftige Suppe gab, und
trotz vorgeschrittener Stunde (es ging einmal auf Mitter¬
nacht) konnte man allen Obdachlosen ein Quartier zur Ver¬
fügung stellen. Was diese liebevolle, gemeinsam mit erfahrene .»
Schwesternhelferinnen und Helferinnen des Deutschen Roten
Kreuzes durchgeführte Betreuung für die Betroffenen bedeu¬
tete, sah man am besten an den allmählich sich aushellenden
Gesichtern und die vielen stummen Händedrucke waren den
eifrigen Helferinnen der schönste Dank für ihre Mühe.

Inzwischen haben nun die meisten dieser Umguartierten
ein vorläufiges Unterkommen gefunden und freuen sich, daß
sie sich in der Ruhe unseres schönen Nagold - und Enztales
von den durchstandenen Schrecken erholen können . — So leistet
die NS -Frauenschaft in Verbindung mit der NS -Volkswohl-
fahrt in stiller Treue wertvolle Arbeit und liefert damit einen
wesentlichen Beitrag zum Endsieg.

Den Monatsberichten der Ortsgruppen entnehmen wir
folgendes aus ihrer so.stigen Arbeit : Die Ortsgruppe Calw
hielt einen Gemeinschaftsabend , der allen Frauen ein Erlebnis
war . Nach einer Feierstunde , die unter dem Motto stand:
„Deutschland , man hat es im Herzen oder man findet es
nirgends und nie ", sprach Stabsführerin Jutta Schöneberg
über die Aufgaben des RADwJ , insbesondere über die Aus¬
bildung der jungen Führerinnen . — In den Ortsgruppen
Zwerenberg , Effringen , Wart und Hosen  sprach die Kreis¬
frauenschaftsleiterin in gut gelungenen Gemeinschaftsabenden.
In Grunbach  hielt Kreisabteilungsleiterin Frl . Heilbron
einen feinen Abend zusammen mit Jugendgruppe und BdM;
besprochen wurden allerhand aktuelle Fragen wie Berufsauf¬
klärung usw. Ein gemeinsamer Sonntagsspaziergang brachte
die erst seit einigen Monaten eingesetzte Ortsfrauenschafts¬
leiterin , Frau Krauß , ihren Frauen näher .- Ein Mütterdienst¬
kurs in Säuglingspflege unterrichtet junge Frauen und Mäd¬
chen in allem Wichtigen in der Pflege des Säuglings.

In Herren alb  und Hirsau hielt Frl . Heilbron eben¬
falls Gemeinschaftsabende ab. Der erst in diesem Monat ein¬
gesetzten rührigen Leiterin der Ortsgruppe Hirsau , Frau Hils-
bos, ist es gelungen , eine Leiterin für eine zweite Nähstube
zu werben , wo in Zukunft Umquartierte nähen und flicken
können . Sicher eine dankbar begrüßte Einrichtung . — Durch
Kreisjugendgruppenführerin Hildegard Lang wurden in den
Ortsgruppen Emmingeiz und Unterreichenbach im Rahmen
von Gemeinschaftsabenden Jugendgruppen gegründet und als
Führerinnen Frau Grüninger und Frl . Abmayer eingesetzt.
— Ein schöner Heimabend , der zugleich nahrhaft war , ver¬
einte die Frauen von Stammheim . Der erste Teil des Abends
gehörte der Abteilung Hauswirtschaft — Volkswirtschaft ; man
konnte an Hand von Kostproben feststellen, was für herrliche
Dinge sich Herstellen lassen aus Quark und Beeren . Der zweite
Teil hatte zum Thema : Arbeitseinsatz.

In Haiterbach wurden Wöchnerinnen und Kranke betreut
und Mütter von Gefallenen mit Wein erfreut . — Viel Sin¬
gen stand im Vordergrund eines Gemeinschaftsabends in Neu¬
weiler . — An einem frohen Zusammensein in Neuenbürg,
dem auch die Kreisfrauenschaftsleiterin , Pgn . Irene Düring,
beiwohnte , wurde unter der geschätzten Leitung von Frau
Haug manches Lied gelernt . Dazwischen las sie feine Dich¬
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tungen über das sommerliche Leben r.nd Weben in der Natur.
Die Frauen von Nagold fanden sich zu einem Abend s>-ksLi-
men, an dem fleißig Soldatensocken geflickt wurden . Auch
Alt - und Neuhengstett hatten Heimabende . Eine ganz be¬
sonders rührige Ortsgruppe ist Feld renn  ach . Unter Lei¬
tung der Ortsfrauenschaftsleiterin Frau Hohnloser fand ein
Gemeinschaftsabend statt mit dem Thema „Heimweh ist ein
heilig Band zwischen Herz und Vaterland ". Ueber den gut
gelungenen Nachmittag , an dem die Ortsgruppe Feldrennach
Soldaten aus den Wildbader Lazaretten betreute , ist bereits
an dieser Stelle berichtet worden.

Große Erfolge der deutschen Hefeforschung
V. F . Die Holzverzuckerung nach den Verfahren von Dr.

Bergius und Dr . Scholl hat auch einen neuen Weg zur Ge¬
winnung von Hefe aus Kohlehydraten (Zucker) aufgezeigt,
doch konnten diese Verfahren solange keine größere Bedeutung
gewinnen , als es an einer billigen , in großem Umfange zur
Verfügung stehenden Rohstoffbasis fehlte . Holz dafür einzu¬
setzen war angesichts der vielen anderweitigen Verwendungs¬
möglichkeiten für diesen Rohstoff nicht besonders wirtschaftlich.

Dieser Sachverhalt änderte sichMber mit einem Schlage,
als festgestellt wurde , daß in der bei der Fabrikation von
Sulfitzellstoff in großen Mengen anfallenden und bisher als
unverwertbares Abwasser in die Flüsse geleiteten sogenannten
Sulfitlauge neben anderem auch bedeutende Mengen von
Holzzucker aller Art enthalten sind, die einen ausgezeichneten
Wuchsboden für Hefezellen abgeben. Damit stand endlich die
große billige Rohstoffbasis für die Hefeherstellung zur Ver¬
fügung . Allerdings mußte zunächst noch eine andere Voraus¬
setzung geschaffen werden , denn die bisher bekannte Kulturhefe
wandelte Kohlehydrate zu etwa 97FA in Alkohol um, brauchte
2,5A der Kohlehydrate für den eigenen Zellaufbau . Der aus
der Sulfitlauge gewonnene Alkohol ist gewiß ein wertvoller
Stofs , und der Sulfitsprit gelangt in der Treibstoffwirtschaft
zum Einsatz, aber für die Hefegewinnung mußte man Hefe¬
kulturen züchten, die die Kohlehydrate nicht in Alkohol um¬
wandelten , sondern alle Nährstoffe eben dazu benutzten , neue
Hefezellen zu bilden , d. h. sich in ungeheuerem Umfange zu
vermehren . Man hat nun derartige Hefekulturen gefunden,
deren Wachstum einfach beispiellos ist. Diese Hefezellen ver¬
doppeln ihr Gewicht jeweils innerhalb von vier Stunden , so
daß man also aus einem Kilogramm Hefe, wenn man ge¬
nügend Kohlehydrate und auch noch einige Nährsalze , die man
beifügen mutz, zur Verfügung hat , täglich 64 Kg. Hefe, in
zwei Tagen 4100 Kilogramm und in drei Tagen 262 000 Kilo¬
gramm „ernten " kann.

Warum werden aber nun so intensive Bemühungen un¬
ternommen , die Hefeerzeugung zu steigern ? Ter Grund ist
einfach der, daß wir in der Hefe aus derartigen Abfallstoffen
einen ungemein wertvollen zusätzlichen Nährstoff schaffen
können. Enthält die Hefe doch ca. 50A Eiweiß , 1^ Fett
und den wertvollen Vitaminkomplex 8 , der für die Ernäh¬
rung des Nervensystems unentbehrlich ist. Der hohe Eiweiß-

-gehalt gestattet es, die Hefe in breiter Front zur Aufbesserung
der Speisenqualität besonders in der Massenverpflegung ein¬
zusetzen. Schon jetzt wird Von dieser Möglichkeit Gebrauch
gcsinacht.

Unvorsichtigkeit brachte den Tod
Neustadt a. d. W., 15. August . Mit seinem und dem Leben

seiner Frau mußte hier ein Landwirt seine große Unvorsich¬
tigkeit bezahlen . Weil er nicht warten wollte , hatte er an
einem beschrankten Bahnübergang die bereits geschlossene
Schranke wieder hochgehoben, um noch schnell mit seinem Kuh¬
gespann hinüberzufahren . Im gleichen Augenblick jedoch kam
der Zug , das Fuhrwerk wurde erfaßt und die Frau des
Bauern vom Wagen geschleudert. Sie blieb tot auf der Stelle
liegen . Dem Bauern selbst wurden beide Beine abgefahren.
Auf dem Transport ins Krankenhaus ist auch er feinen Ver¬
letzungen erlegen.

Vom Ertrinken gerettet
Straßburg , 16. August . Während des Badens im offenen

Wasser sank die 20 Jahre alte Luise Balzer Plötzlich unter.
Der in der Nähe weilende Obergefreite Schultz sprang sofort
ins Wasser, und es gelang ihm, das Opfer , das bereits die
Besinnung verloren hatte , ans Land zu bringen . Seine sofon
vorgenommenen Belebungsversuche waren von Erfolg ge¬
krönt.
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>11. Fortsetzung .)

„<oie ist das auch anders zu erwarten ? Ihr Herr Vater setzte ja
leinen Ehrgeiz darein , Ihnen jeden Wunsch von den Augen abzu-lc "

r, dafür danke ich meinem toten Vater . Er hat mir die Jugend
zu einem schönen Paradies verwandelt ", sagte Renate leise, ohne
»inen der Männer anzusehen.

Tann aber faßte ihr Blick den des Prokuristen.
„Doch er hat mi^ auch die Kraft gegeben, dieses Leben zu mei¬

st" »", fuhr sie mit erhobener Stimme fort. „Auch ohne den Rahmen
vo>Luxus, der mich bisher vor allen ernsten Entscheidungen ge-
M tzt hat. Ich werde es Ihnen beweisen, wie ich mit der neuen
Lag! fertig werde. Es bleibt bei dem, was ich sagte. Sind Sie be-
re;'. die Auflösung unseres Haushaltes und die notwendigen ge-sch,Altchen Überleitungen vorzunehmen,Herr Hagedorn?"

Aber selbstverständlich. Ich hoffe, Sie haben mich nicht falsch
verstanden. Fräulein Ernheim . Es hat niemand einen Zweifel in
lue Laut -rkeit Ihrer Absichten gesetzt."

Lächelrd bot ihm Renate die Hand.
„Keine Sorge, Herr Hagedorn. Ich weiß, daß Sie Vaters treue¬

ster Mita beiter gewesen sind. Sie wollen sicher das gleiche wie ich:
Vicht der geringste Makel soll auf dem Namen meines Vaters liegen."

Er verneigte sich tief, als er ihr die Hand zum Abschied reichte.
Renate aber holte tief, tief Atem, als sie draußen vor der Tür

stand-
„Ich bin hindurch", flüsterte sie. „Ich habe es geschafft. Für dich,

Vater. Für dich allein."
*

»eR>en"^ Hb vergeblich versucht, Frank telephonisch zu er-
Nun seAte sie sich kurzentschlossen in ihren Wagen, um zu ihm zu

Sie kostete die Fahrt aus , morgen vielleicht gehörte das
«uro schon einem andern . Ein Sportwagen paßte natürlich nicht
lur ein Mädchen, wie sie es nun war . In Zukunft würde man sich
oaran gewöhnen müssen, seine Beine zu gebrauchen oder mit dem

zu fahren.

Gottlob, Frank war daheim. Sie nickte Frau Rehwald freundlich
zu und eilte nach oben.

Was würde Frank wohl sagen, wenn er die Neuigkeit erfuhr ? Er
mußte es einsehen, daß sie nicht anders hatte handeln können.

Sie traf ihn beim Packen zwischen geöffneten Koffern, wie er
Wäsche in die weiten Fächer eines Schiffskoffers stapelte.

„Hallo, Renate !" rief er überrascht aus , als sie plötzlich in der
Tür stand. „Du hier . . .? Hast du etwa schon erfahren, daß ich ver¬
reise? Ich hätte dich heute noch angerufen, Kind, aber es ging alles
ein wenig hastig. Bitte , setze dich doch! Soll die Rehwald uns Tee
bringen ?"

Sein Wesen war von so krampfhafter Lebendigkeit, daß Renate
schmerzhaft das Unechte darin spürte.

„Danke. Frank. Reisende soll man nicht aufhalten . Ich habe aller¬
dings keine Ahnung gehabt̂ daß du fort willst, und, wie ich sehe,
sogar auf längere Zeit !" fügte sie mit einem Blick auf den großen
Koffer hinzu.

„Ich halte es jetzt nicht mehr aus hier", seufzte er mit gut gespiel¬
ter Schwermut. „Das Haus, die Menschen, die ganze Umgebung. . .
es lastet mir wie eine dauernde Mahnung auf der Brust. Das wirst
du wohl am besten begreifen und nachfühlen können, Renate ."

..Und nun reibt du einfack aus?"
Er gestikulierte abwehrend mit beiden Händen in der Lust her¬

um. „Ausreißen — wie du das wieder sagst! Mit tragischem Unter¬
tan ! Als wenn es ein Verbrechen wäre, daß ich mir nach all den
Aufregungen der letzten Zeit eine kleine Reise leiste. Schließlich
braucht man doch seine Nerven, wenn man nachher seine Existenz
aufbaut . Übrigens . . . stimmt das Gerücht, daß du mit deinem per¬
sönlichen Vermögen die Bank deines Vaters sanierst?"

„Hast du etwas anderes erwartet , Frank ?"
Renate hatte längst begriffen, was dieses Katz- und Mausspiel

zu bedeuten hatte . Sie dachte aber nicht daran , es Frank irgendwie
zu erleichtern.

„Eigentlich ja !" stieß er hervor. „Du bist immer ein sehr impul¬
siver Mensch gewesen und hast dich um die Realitäten des Lebens
wenig gekümmert, aber was du jetzt also dir geleistet hast, ist ein¬
fach ünbesckreiblich töricht. Hast du dir schon einmal überlegt , wer
dein Geld bekommen wird ?"

„Auf jeden Fall Leute, die es meinem Vater einmal anvertraut
haben. Ich werde ihr Vertrauen nicht enttäuschen."

„Lachhaft! Diese Leute sind auch ohne dein Geld schwerreich.Bilde
dir nicht ein, daß dein Edelmut arme Leute vor dem Abgrund be¬
wahrt . Arme Leute wissen gar nicht, wo die Ernheimsche Bank liegt.
Von deinen Kunden wäre niemand gestorben, wenn du dein Ver¬
mögen herausgehalten hättest. Du wirst natürlich diesen Wahnsinn
sofort rückgängig machen!"

Renate erschauerte. Von diesem Manne hatte sie sich küssen las¬

sen. . . ! Sie erinnerte sich mit Entsetzen sogar der Tatsache, daß so
etwas wie eine offizielle Verlobung stattgefunden hatte . . .

„Ist das dein voller Ernst, Frank ?"
Er bemühte sich nun nicht mehr, seine Wut zu verbergen. „Natür¬

lich!" schrie er sie an. „Ich hätte mich ja niemals mit dir verlobt,
wenn ich geahnt hätte , daß du keinen Funken gesunden Menschen¬
verstand besitzt. Gehst hin und wirfst Haus, Wagen, ja die ganze
Lebensversicherungsfummenoch dazu hin, als wär 's ein Pappen¬
stiel! Unbegreiflich ist das !"

„Du wirst mir auch immer unbegre iflicher, Frank", entgegnet«
Renate ruhig. „Hast du eigentlich so etwas wie Ehrgefühl im
Leibe?"

„Wenn's um soviel Geld geht, nicht! Dann habe ich in erste,
Linie Verstand!" zischte er. „Aus keinen Fall denke ich daran — ein
armes Mädchen zu heiraten , hörst du? Das kann ich mir nicht er.
lauben ! Sei dir darüber klar !"

Renate schaute ihn ruhig lächelnd an. Wie gleichgültig ihr das
plötzlich war ! Wae ging es sie an, ob dieser Mann sie heiraten
wollte oder nicht? Nichts. Rein gar nichts. Es war ihr so neben-
sächlich wie das Wetter von gestern. Das einzig Unbegreifliche an
dieser Angelegenheit blieb die Tatsache, daß man sich von diesem
Menschen hatte küssen lassen, daß man tatsächlich in einer unver-
stündlichen Schwäche den Instinkt verloren und „Ja " zu ihm gesagt
hatte . . .

„Keine Sorge, Frank !" lächelte sie und zwinkerte halb belustigt
mit den Augen. „Ich habe eigentlich keine Minute daran geglaubt,
daß du mich heiratest. Ganz im Ernst. Weder vor dieser Wendung,
noch heute."

„Wirklich?" ^ ^
Die Erleichterung, die in diesem einen Wort schwang, reizt,

Renate zu einem kurzen Auflachen.
.Wirklick, nickt. Ick bin dir nickt einmal böse."

Er nahm sie, halb im Spiel , halb im Ernst, in den Arm. „Feg,
beginnst du endlich wieder vernünftig zu werden, Madel ! Muß
man denn überhaupt immer gleich heiraten ? Brrr ! Mich schau»
dert's ordentlich bei dem Gedanken daran . Seien wir doch ehrlich. . .
mit der Liebe, mit der großen Liebe hat die ganze Heiraterei über-
hauvt nichts zu tun ."

„Meinst du?" ^ „
„Aber sicher, Kind ! Können wir nicht auch so glücklich sern? -. .

Ohne diese Verpflichtung fürs ganze Leben, hm? Ern >o hübsches
Bräutchen, wie du warst?" . . . , ,

Seine Hände versuchten, unter ihre Arme zu kriechen, aber auf
diesen Augenblick hatte Renate nur gewartet. Mit sicherem Schlag
traf ihre Rechte mitten in sein Gesicht. ^ ^

Er taumelte zurück. ^ -
„Bist du wahnsinnig . . ^ . . . .. (Fortsetzung folgt.)
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« ««« Berarbeitungsvorschriften für Herrenbekleidung.
Der Produktionsbeauftragte für Bekleidung und Rauch,

waren des Reichsministers für Rüstung und Kriegsproduk-
tion hat unter dem 1. August 1944 eine Anordnung über
die Maßansertigung von Oberbekleidung jeder Art für

erren , Burschen und Knaben erlassen. Danach ist die
euansertigung von Burschen- und Knabenbekleidung nach

Maß verboten . Ausgenommen hiervon sind Unfertigem-
gen für Burschen und Knaben mit Verwachsungen und
Mißbilduo en des Körpers oder einzelner Gliedmaßen.
Für Herren darf Oberbekleidung nach Maß nur bei Vor¬
liegen bestimmter Voraussetzungen hergestellt werden . Die
Anfertigung ist erlaubt für Kriegsversehrte , Körperbehin-
berte und Unfallverletzte mit Veränderungen der Figur,
die das Tragen eines in Serienanfertigung hergestellten
Anzuges unmöglich machen. Ferner für Verbraucher , die
eigenen Stofs mitbringen ; für die Beschaffung der dazu
benötigten Futter - und Einlagestoffe gelten aber die all-
gemeinen Bewirtschaftungsvorschriften.

Bei Neuanfertigung von Oberbekleidung für Herren muß
der Stosfverbrauch sowohl für Anzüge als auch für Män¬
tel auf das sparsamste eingerichtet werden . An Anzügen
werden zur Fertigung zugewsseo. der einreihige zweiteilige
und dreiteilige Anzug , der zweireihige Anzug (darf nur
zweiteilig , d. h. ohne Weste, gearbeitet werden ) und der
Sportanzug (wahlweise entweder Sakko und Sporthose
oder Sakko und lange Hose).

Sportanzüge dürfen nur einreihig mit Sliponkragen
und höchstens 2 Seitentaschen gearbeitet werden . Die
Sakkolänge darf bet der Durchschnittsgröße 72 Zentimeter
nicht überschreiten . Die äußere Brusttäsche und die zweite
innere Tasche dürfen nicht mehr gearbeitet werden . Die
Hose erhält nur eine Gesäßtasche. Die Hosenfußweite darf
in der Durchschnittsgröße 52 Zentimeter nicht überschrei¬
ten . Hosenaufschläge sind mit einem 4 Zentimeter breiten
blinden Umschlag zu arbeiten.

An Mänteln werden zur Fertigung zugelassen der
Wintermantel oder Stutzer und der Sommermantel . Win¬
termäntel dürfen nur einreihig und mit eingeschnittenen
äußeren Seitentaschen (aufgesetzte Seitentaschen sind un¬
zulässig ), einer Geldtasche und einer Jnnenbrusttasche ge¬
arbeitet werden . Aeußere Brusttaschen , Nundgurt und
Koller sind verboten . Ein Reservekragen ist zugelassen,
soweit hierdurch kein Swsj Mehrverbrauch entsteht . Stüt¬
er dürfen zweireihig mit 2 Mufftaschen , ohne Seiten-
tafchen, ohne äußere Brusttäsche-, mit nur einer inneren
Bruplasche , mit einteiligem Nückengurt ohne Knopf und
nur einmal gesteppt hergestellt werden.

Sommermäntel dürfen nur einreihig gearbeitet werden.
Zulässig sind nur eingeschnittene Seitentaschen , eine Jn¬
nenbrusttasche , ein Reservekragen , soweit hierdurch kein
Stoffmehrverbrauch entsteht.

Die Eintragung von Reparaturware.
Mit Ausnahme von Wollstoffen kann bekanntlich im

Kalendervierteljahr 0,20 Quadratmeter Meterware zu Re¬
paraturzwecken gekauft werden . Der Kauf muß auf der
Vierten Reichskleiderkarte vermerkt werden , und zwar im
Raume der Sonderabschnitte 9 und 10. Der Vermerk ist»
auf diesen Abschnitten der Vierten Reichskleiderkarte auch
dann anzubringen , wenn die Ware auf Abschnitte der
Dritten Reichskleiderkarte bezogen worden ist. Ein Ver-
merk des Kaufes von Meterware auf der Dritten Reichs¬
kleiderkarte erfolgt nicht. Zwecks Anbringung des notwen¬
digen Vermerks ist bei Einkäufen von Meterware zu Re¬
paraturzwecken also stets die Vierte Reichskleiderkarte mit¬
zuführen , Wett die Abgabe nur nach vorheriger Eintragung
des Vermerks statthaft ist.

Zlurnamen mit volkstümlicher
Die Flurnamen gehören zu öen ältesten Zeugnissen der

Volkssprache. Ihre besondere Bedeutung liegt aber darin,
baß hier nur in seltnenen Fällen ein einzelner die Wertprä¬
gung festsctzt, meist äußert sich Ser Gemeinschaftswille einer
Volksgruppe , die das Besitzrecht über die fragliche Land-
schaftsflnr ausübte . Solcher Gemeinschaftswille läßt aber
am ehesten Schlüsse aus das gesamte Volk zu. Daher wird die

lurnamenkunde zu einem ungewöhnlich beliebten Zweig der
olkskunde : sie vermittelt unmittelbare Einblicke in die

Volksseele, wenn sie eS unternimmt , die Ergebnisse ihrer
Forschungen zu beuten.

Gewisse gemeinsame Merkmale der Flurnamen machten
sich dabei im gesamtdeutschen Raume sichtbar. Allerdings,
mengenmäßig gesehen tritt wieder die Fülle im einzelnen
zutage , wie das eben zu der Vielfältigkeit und zu dem Reich¬
tum der deutschen Stämme gehört . ..Das Volk empfindet
natürlich und drückt sich natürlich aus . Es beobachtet gut
und scharf, selbst wenn es nicht bewußt schaut. Seine Sprache
ist schlicht, trotzdem sehr plastisch und voll Bilökraft . Bevor¬
zugt werden , wenn man die heute noch üblichen Flurnamen
zugrunde legt, Bilder aus dem religiösen Leben, und zwar'
sowohl aus der germanische» wie christlichen Vorstellungs¬
welt oder ebenso oft eine Mischung von beiden.

Wieviel Höllentüler gibt es in öen deutschen Gebirgen!
Hier liegt sowohl die germanische Hel vor wie die christliche
Hölle. Unzweifelhaft trifft der erste Fall zu bei dem „Hell¬
weg" am Nordrande des Sauerlandes , der sogar durch Niede¬
rungen und über Höhen geht. Er hat sich als Straßen¬
bezeichnung bis in die Gegenwart erhalten , ohne indessen
noch irgendwie an seine Vergangenheit zu erinnern . Ur-
sprnngsnäher erweisen sich die Höllentäler des Schwarzwal-
bes, von denen das östlich von Freiburg i. Br . durch die
kunstvolle Technik der in ihm erbauten Eisenbahn wie Kunst¬
straße einen beachtlichen landschaftlichen Ruf erworben hat.
Der Schwarzwald liefert zudem Beispiele für das dem Volke
eigentümliche gegensätzliche Denken : zu einer Fahrt durch
das düstere „Höllental " gehört natürlich die Aussicht auf ein
„Himmelreich", und tatsächlich ist das hinter dem Freiburger
Süllental ebenso der Fall wie im Kiziatal bei Heubach und
Steinach. Doch darf trotz dieser Vielfältigkeit in der Be¬
weisführung nicht verschwiegen werden , daß die Bezeichnung
„Hölle" oft nur eine Umbeutung eines älteren Wortes hole
darstellt, wie es uns noch in dem Worte Hohlweg geläufig
ist. In diesem Zusammenhang sei noch auf lo beliebte Be¬
zeichnungen verwiesen wie „Teufelsbrücke ", die sich vielfach
bei kühnen Felsbildungen zu finden — nicht bloß in der
Schweiz — oder in Felsenmceren Hexcntanzplätze, Adam und
Eva als Bezeichnungen für Felsgruppen oder der Watzmann
und seine Familie in den Berchtesgadener Alpen . Sie alle
bekunden in besonderem Maße das dynamische Element des
volksmäßigen Denkens.

Nahe damit verwandt ist das Heranziehen der Haus¬
tiere zur Kennzeichnung bestimmter Flurteile . An bevorzugter
Stelle stehen die mit dem Familienleben am engsten ver¬
bundenen Tiere : Hund und Katze. Dabei spielen verstänö-
licherwetse ihre gewissermaßen seelischen Eigenschaften keine
sonderliche Rolle . Vielmehr dienen beide meist zur Bezeich¬
nung des Minderwertigen , wie das auch in vielen sprich¬
wörtlichen Redensarten der Fall ist, wie z. B . auf den Hund
kommen, ober das ist für die Katz. Ebenso trägt das duftlose
wilde Veilchen bis in die Wissenschaft hinein die Bezeichnung
„Hundsveilchen ". Diese Wertungen auf Lanbschaftsfluren
übertragen , ergeben Felder , die klein sind, schlechten Boden
haben , schlecht zu bestellen sind oder schlecht zu erreichen sind.
So gibt es im mittleren Schwarzwalö eine „Hundsmatt"
und „Katzenmatt",,beides schlechte Wiesen; weiter einen
„Hundsbühl ", einen schmalen Hügelstreifen mit schlechtem
Wald , sowie einen „Katzenstein", der ein wertloses Felsen-
gebilöe darstellt.

Sprachlich besonders interessant sind die Fälle , wo Sie ur¬
sprüngliche Bezeichnung einer Flur verlorenging , weil sie in¬
folge Nutzungswechsel keinen rechten Sinn mehr besaß. In
solchen Fällen verbesserten oft Schreiber Ser Grundbücher
die nicht mehr verstandene Wortform nach ihrem Gutdün¬
ken. So erklären stS die Wortzusammensetzungen mit Wein-,

Heüeutung / Don Dr. E. Waltam
Welsch- und Römer die aus der Landschaft heraus keine B«.
ziehung ergaben . Dem Wein liegt höchstwahrscheinlichdaA
altdeutsche Wort „Wünn " --- Weide zugrunde , Welsch geht aus
Wald mit nachfolgendem S -Laut zurück und Römer auf rauh
bzw. roh. Die merkwürdigste Wandlung hat das Wort Hunger
erfahren . Bekannt sind die Hnngersteine im Rhein und die
Hungerburg bet Innsbruck . Die elfteren zeigen sich nur bet
niedrigstem Wasserstand des Rheins , also in sehr trockenen
Jahren , so daß der Begriff Hunger erklärt wird . Die Hun-
gersburgen sind aber meist durch Sprachverderbung aus
„untere " Burg entstanden , wie bas durch genug untere Bur¬
gen belegt wird . Dasselbe ist der Fall bei Hungerwtese,
Hungerwalb usw. Meist sind es tiefer gelegene Oertltch-
kciten, denen eine gleichartige in größerer Höhe entspricht.

Umständliches Zahnziehen
Alfonso Saavedra , ein Eisenbahnarbeiter , hatte «inH

heillose Abneigung gegen Zahnärzte . So erfand er sich!
seine eigene, freilich etwas umständliche Methode, um eineü
schmerzenden Zahn los zu werden . Er hatte nämlich von
einem Kameraden gehört , daß dieser sich einen schon etwas
lose sitzenden Zahn mittels eines Bindfadens einfach her-
ausgeriffen hatte . Da er nun fürchtete, mit der Hand beim
ersten Ruck vielleicht nicht gleich den gewünschten Erfolg
zu haben, wollte er auf alle Fälle ganz sicher gehen. Zu
diesem Zweck nahm er also einen Faden , band ihn um den
kranken Zahn , und das andere Ende befestigte er — am
letzten Wagen eines abfahrtbereiten Güterzuges . Sicher
hätte dieses „Patent " nicht versagt , wenn Alfonso es nicht
in letzter Minute mit der Angst zu tun bekommen hätte.

-Statt bei der Abfahrt des Zuges stehen zu bleiben , fing er
wie ein Verrückter an zu laufen und rannte hinter dem
anfahrendcn Zuge - her, um den ' Augenblick des „Zahn¬
ziehens" noch hinauszuschteben . Bei dieser Gelegenheit stol¬
perte er schließlich über eine Schwelle und kam zu Fall,
wobei er zwar mit einem scharfen Ruck seinen Zahn los
wurde , sich aber zugleich den Fuß brach. In dem Kran¬
kenhaus , wo er daraufhin etngelicsert wurde , zog man ihm
dann zugleich schmerzlos die Wurzel , die trotz dieser ge¬
waltsamen Prozedur stecken geblieben war. Alfonso schwor,
in künftigen Fällen doch lieber einen Zahnarzt statt einen
Güterzug in Anspruch zu nehmen.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.43 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Eine Sendung aus der Astronomie : Die Planeten,
Geschwistergewalten der Erde . 9.03—9.30 Uhr : Wir singen
vor und Ihr macht mit — die Runüfunkspielschar der Ber¬
liner Hitler -Jugend . Leitung : Gottfried Wolters . 11.30—12.00
Uhr : Die bunte Welt . 12.33—12.45 Uhr : Der Bericht zur
Lage. 14.15—15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 18.00 bis
15.30 Uhr : Heitere Musik. 16.30—16.00 Uhr : Frontberichte.
16.00—17.00 Uhr : Bunte Klänge , die erfreuen . 17.15—18.00
Uhr : Die Unterhaltungskapellen Willi Butz und Hans
Braendle spielen. 18.00—18.80 Uhr : Zwischenspiel in Tönen,
eine bunte Melodienfolge . 18.30—19.00 Uhr : Der -Zeitspie¬
gel. 19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15—22.00 Uhr : Hören
Sie , wie es singt und klingt ! Ausschnitte aus Opern und Ope¬
retten , Suiten und Konzertmusik.

Deutschlanbsenber:  17 .15—18.30 Uhr : Schön«
Musik zum späten Nachmittag mit Werken von Dvorak,
Brahms und Sintning . 18.00—18.80 Uhr : Auch kleine Ding«
können uns entzücken, Soltstenmusik . 20.15—22.00 Uhr : Klin¬
gender Reigen , ein Abendkonzert mit schönen Stimmen und
bekannten Jnstrumentalsolisten.

Neger-Schwester« i« London eingetroffe». Die ersten
für die amerikanischen Truppen bestimmten Neger -Schwe¬
stern sind jetzt, nach einer Londoner Meldung von „Stock¬
holms Tiöningen ", in London eingetroffen.

Die Verluste der britische« Zivilbevölkerung im Monat
Juli stellen sich auf 2441 Tote ; 7107 Personen erlitten Ver¬
letzungen, bi« eine Krankenhausbchandlung notwendig
machten.

Birkenkeld , Baknkokrtr. IS, 18. ^ uxust IS44

3. 12. 1913 12. 8. 1944

Nein lieber Lohn

Leutnant (Dipl.-Inx .)

ist im Osten gefallen.
Im dlamen cker trauerncken Hinterbliebenen:

Oer Vater Oottlod OslscblSger.

8cIiIuL cker -̂ nreiZenannastme
8 vormittuZ«

IVildbad , cken 18. August 1944
vonüosgung

Bür die vielen Beweis« wohltuender leil-
nsbms anläöliek des Loldatentodes unseres
lieben Lobnes Wsrnvr sagen wir im dlsmen
der ganren Kamille herrlichsten Dank.

IVillislm und Bannzr Letiwlrxübele.

Birkenkeld , den 18. August 1944
0s „ ll«,sglll >g

bilr Teilnahme und ekrsndes Qedenlcen
beim Heldentod meine» innigstgeliedt. guten
Nannes, unseres lieben Vaters und Lobnes,
Bruders, Scbwiegersoknes, Onkel, u. IVekken

0 gekr Msrn « , 0 » I,cdI8ger
ragen wir herrlicken Dank.

In stillem Leid: Brau Blkrleds Oelscklä-
ger , gsb. Orak mit Kind Beterle und allen
trauernden Hinterbliebenen.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

den 18. Auq . 1944 find«t um
19.30 Uhr eine Uebung statt.

stv. Wehrführer.

§e, '/s §/)056N
ibs/m / /o/ ?cistvo § c^ 6/ ?/

Osrads l-iänds sind oü bs-
isondsrs stark bssckmvtrt.
Viel Lsils wäre nötig , sie
wieder sauber ru machen,
hlslimsn Lis darum VIN rum
"Händewaschen I Diese: Uni-
vsrsolputrrnittsl dsrLunlicht
ckat sich auch hier besonders

bewährt.

lüWUkwelGI ' IH geg. Lerugsek.
an BndVerbraucher. „Loge"
O. m. b. U , Lidusck bei Prag.

vsr 5Ä10Nlausend»von öousporom
mit unrsr»r ttllks»rr»lcdt dsbsnl
Vorlsnyon LI» ko,tonlos  ci»n

In l-ud»lgsburg/wcv«1embsrg

Birkenfeld.

Junge Kuh
Wochen trächtig, wird20

Verkauf ausgesetzt
Kirchweg 121.

dem

8tM . 8cdüU8o!vIdsu8 Sluttgut
Intendsnt » ans Männert

LsrtrpisSs in,

Lamstag den 19. lVugusl
19.30- 22 Obr

kßsgi«
Lustspiel von pgul ltelrvix
Spielleitung : tlgns Isoliert

Lonntag den 20. August

/ür die lVacäöarorte lVrVdöacks
Leklvsrxs
Karlen im Vorverkauf von 16—19 17lir

lüctitung i

Imker der Srtsfach-
gruppe Neuenbürg.
Am Sonntag den 2V. Ang.

1944» nachmittags2 Uhr, findet
im „Grünen Baum" in Neuen¬
bürg eine

Versammlung
der Vertrauensleutestatt. Vollzäh¬
liges Erscheinen liegt im eigenen
Interesse.

Der Vorsitzende.

Vrktsäigruppv Imker
üerrenalb.

Die Mitglieder werden ersucht,
den abgabepflichtigen Honig (pro
Volk 6 Pfund) bis spätestens
24. August bei den. Sammelstellen
abzuliefern, wegen Sicherstellung
des Winterzuckers.

Kiuoeirxosr
ln Verbindung mit 0b!t und trukbliöftsn.
gsrslokt , ergibt wertvoll », Vitemln V
sntbeltsnds abwsoksiung lm Spsiss-
plen des Kleinkindes , wslobs gebe
rum gesunden Ssdslbsn bsltrsgsn

pDirozzokvrsclik
K07c Klrxvrish»

VeDLVM
§LL «r i

rn» r» i»« uwmima 1S./L0.7wavsi

s

»

ssustpNsge ebenso wichtig V
wie clos Schuhspuirsn >

kustkrsm
«r
«2^

Luftschutz-Löschwasserkonservie-
rung verhütet Fäulnis und Ge-
ruchsbelästigung, nicht metall-
angreifend, Preis 1.— RM.
Beutel zu 50 Gr. für 70 Liter
Wasser ausreichend. Vertreter:

E. Vaumann , Pforzheim,
Enzstr. 19s, Ruf 3460.

: t l d b a d.

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 22 an die

Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

Feldrennach.
Verkaufe kleinere

hmterwäl-er Kuh
mit Milch.

Mitfchele , Mühle.
»" »»»»»»»««»»»»»»»»»»»»»»»»,

! Knapp u . ansprecstencl
> tormulierl

' erkölit ikren V^ ert und

> verdilliAt die AnreiZel»
ba»»»»»»»»»»»»»»»»G,GHG,G,,d»

wird clsr am längsten wi-
clsrständssäkig bleiben,
der seine Xörpsrsnsrgisn
nickt leichtfertig ver¬
schwendet . Krästigurigs-
und Vorbsugungsmittsi,
wie r . k. Lonotogsn und
kormomint, dis früher
manche Unpäßlichkeit
Überdrücken Kaisen, wer¬
den erst noch dem Lieg
wieder unbeschränkt ru
haben sein.

»MkkE

LkkUN

s.
„Lehen 8l«,
v !e schnell des
ging 18c>nisckt

^msn dss : Ns«
besonders

— »«». . » , , . sckmutrlg ist »
iür dis gsnre Nsscks reldit er
js Keule leider nickt - wird in
3 u r -n u s eingeveickt . Dss ist
schon mehr sis binsvelcken -
ein richtiges Lckmutriösenl Der
gsnre Lckmutr gebt in; b'mveidi-
v,ss;eri hrlolgiVVssckeschonung,
L— sckneiiers  Arbeit,

kein scksrles keiben
und isnge; Kochens"

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög>
liehst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög'
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an dl«
Enztäler-Geschäftsstelle.
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